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ganze Leben" - welch ein Hohn. (Nicht
ich glaube, dass frau/mann in einem
Film das ganze Leben einfangen kdénnte, aber
hier ist der Unterschied zwischen meiner Er-
wartung und dem Gebotenen besonders frap-
pant.) Barbara, ich weiss ihren Nachnamen
nicht, eine Frau, die etwa funfzig Jahre
ihres Lebens bevormundet war, wendet sich

an einen Filmemacher, Bruno Moll, mit dem
Wunsch, er mdge aus ihrem Leben einen Film
machen. Nach einigem Hin und Her will er.
Barbara, eine willensstarke, gefestigte,
eigene, sicher auch schwierige Person. Im
Milieu-Jargon: ein kesser Vater, doch tdnt
das falsch, zu frivol und auch zu frei, war
sie doch, wie gesagt, fast das ganze Leben
amtlich bevormundet gewesen.

Zuerst kam sie, weil sie frih mit Mannern
ging, was wohl heisst, dass sie sich zu

frih sexuell betdtigt hat - tént alles so
scheusslich - in ein Erziehungsheim. Dort
entdeckte eine andere junge Frau ihr die
Sexualitdt mit Frauen. Sie wurden - wie
kénnte es anders sein - verpetzt. Mangelnde
weibliche Zuriickhaltung, gerade sexuell,
aber auch sonst, 6fteres heftiges Aufbegeh-
ren und Abhauen waren wohl Griinde, sie in
den Frauentrakt eines welschen Gefdngnisses
zu stecken. Psychiatrische Gutachten werden
verlesen, die Zweckbestimmung dieser
"Frauenbildungsstédtte" Gefdngnis ebenfalls,
dazwischen eine heile 50er Jahre Familie:Er/
Sie/er/es. Aufdringlich genau, wie aus einem
Prospekt. Ein Kontrast. Fiir mich wire der
nicht nétig gewesen. Er ist einewdg uber-—
fliissig, denn mit der Besetzung der Rolle
aus einer an sich guten Idee, namlich Sze-
nen zu stellen als Anndherung an das Leben
Barbaras und heutiges &dhnliches Leben, mit
der Besetzung dieser Rolle durch Serena

Wey ist der Kontrast zu Barbaras Leben wirk-
lich gross genug. D.h. Ubergross, erdriickend
scheissnormalhetero von der unhinterfragten
Sorte. Ich habe mich in diesem Film sehr ge-
drgert iuber das verschenkte Thema. Trotz
versuchter Sorgfalt kommt das Resultat
schlicht einer Ausbeutung gleich.

Serena spielt Szenen aus Barbaras oder einem
jhnlichen Leben, wdhrend Barbara im Off er-
zihlt. Mit ihrem Spiel deckt sie fortwdhrend
Barbaras Inhalte zu. So sind denn auch die
besten Szenen die, in welchen die beiden
Frauen miteinander konfrontiert werden und
Barbara Serena anweist, sich auf eine be-
stimmte Art zu verhalten an der Bar oder im
Schweinestall, wie sie zu arbeiten hatte.

"Das
dass
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Barbaras Leben, ihre Bereitschaft, davon zu
erzdhlen und das Wenige, was ich dabei von
ihr sah und hdérte wegen diesem Filmkonzept,
das Warten auf mehr und doch enttduscht wer-
den, eine geballte Ladung Fragen, Lust auf
Auseinandersetzung mit ihr als &dlterer Lesbe,
die so weit von mir weg ist und mich doch
interessiert, all das kam hoch beim Schauen.
Statt mich mit Barbara beschédftigen zu kén-
nen, musste ich mir &rgerlich sagen, denn
dies entsprach einem starken Gefihl beim Zu-
schauen, dass sich einer, um sowas produzie-
ren zu kénnen, um uns die Serena derart un-
terjubeln zu kénnen ganz schén in sie ver-
liebt haben muss wdhrend der Arbeit, Regis-
seur oder Kameramann, was weiss ich.

Aus dieser Sicht ist auch der Schluss unaus-
weichlich als Konsequenz fir mangelnde Aus-
einandersetzung mit dem Zwang zur Hetero-
sexualitdt. Denn genau dies werfe ich dem
Film und den Beteiligten vor. Allen ausser
Barbara. Wenn sie sich auch nicht auf die
Art, die mir am liebsten ist, damit be-
schaftigt hat, es ist mir egal, denn be-
schaftigt hat sie sich ganz sicher damit,
bei so einem Leben.

Fir die andern aber steht mein Urteil fest.

Beim Lay-out in Eile geschrieben. Regula

35



	Filmbesprechung : wie aus einem Film über eine Lesbe eine Hymne auf eine Heterofrau wurde

